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Keramikfunde am ehemaligen Sandtor in Cham 
V o n W. E n d r e s 
Im Gegensatz zur mittelalterlichen Keramik der Oberpfalz und Niederbayerns, 
für die in letzter Zeit eine Reihe von Einzelbearbeitungen vorgelegt wurden 1, 
ist die frühneuzeitliche Keramik aus diesem Raum sehr wenig beschrieben2, 
systematische Untersuchungen sind nicht vorhanden. Dieser „weiße Fleck" des 
Forschungsstandes sei Anlaß, mit dem Versuch einer Bearbeitung der frühneu-
zeitlichen Keramik der Oberpfalz zu beginnen3. Bei Bauarbeiten am Sandtor 
in Cham wurde von H . Wolf (s. seinen Bericht in diesem Band) ein Scherben-
komplex gesichert, der hier vorgestellt wird. 
1 Auswahl jüngerer Publikationen: 
a) H . Dannheimer, Keramik des Mittelalters, 1973. 
b) W. Endres, Zur Keramik des Erdstalles in Eidengrub, Der Erdstall 3 (1977) 32. 
c) W. Endres, Keramikfunde in den Erdställen Trebersdorf und Untervierau, Der 
Erdstall 4 (1978) 80. 
d) M . U. Kasparek, Keramik aus der Regensburger Judenstadt, in: Ostbairische Grenz-
marken 3 (1959) 212. 
e) M . U. Kasparek, Keramik aus Regensburg aus dem 11.—17. Jahrhundert, in: 
VO 101 (1960/1) 189. 
f) U. Lobbedey, über mittelalterliche Töpferware, in: Die Oberpfalz 52 (1964) 26. 
g) G. Pietzer, Die soziokulturelle Entwicklung des Kröning und seine Keramik, in: 
Mitteilungsblatt der Keramikfunde der Schweiz, 86 (1974) 3. 
h) G. Pietzer, Die mittelalterliche Keramik von Regensburg, Diss. München 1974, 
ungedr. Maschinenschrift. 
i) H . Wolf, Ein mittelalterliches Ton-Aquamanile aus Zenching im Bayrischen Wald, 
in: Beiträge zur Oberpfalzforschung 1 (1965) 57. 
k) H . Wolf, Die Keramikfunde von Bärndorf, Ldkr. KÖtzting, und Stockarn, Ldkr. 
Neunburg vorm Wald, in: VO 107 (1967) 123. 
1) H . Wolf, Spätmittelalterliche Keramikreste aus Siedling im Lkr. Cham, in: Der 
Regenkreis 10 (1970) 78. 
2 a) J.Keim, Die Straubinger Hafner „R" Ratinger und Robl, in: Jahresbericht des 
Historischen Vereins für Straubing und Umgebung 72 (1969) 8. 
b) L. Grasmann u. F. Markmiller, Katalog zur Ausstellung: Kröninger Hafnerware, 
in: Der Storchenturm 10 (1975) 73. 
3 a) W. Endres, Keramikfunde von der Schwarzenburg bei Rötz, Lkr. Cham, in: 
Jahresbericht des Historischen Vereins für Straubing und Umgebung 80 (1977) 
im Druck. 
b) W. Endres, Scherbenfunde aus einem Karner in Viechtach, in Vorbereitung. 
c) W. Endres, Geschirrabfall in einer Hafnerbruchgrube in Ascha, Lkr. Straubing, 
Vorbereitung. 
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Fundbeschreibung4: 
1. CHA 77/1; WS; DB ca 9 cm; Dmax 12 cm; HDmax ca 7 cm; Boden unmittelbar an 
der Übergangsstelle zur Wand abgebrochen; Wand leicht gebaucht, steil ansteigend; 
Wandstärke 3—4 mm; Scherben mit stark schiefrigem Bruch; oxidierend gebrannt, 
gelblich-grau, intensive sekundäre Schwärzung; mittelstark gemagert, Korngröße, 
bis zu 2 mm, scharfkantig; mittel bis hart gebrannt; auf der Innenseite abgetropfte 
grünliche Glasurreste; auf der Außenseite sehr regelmäßige, ca 3 mm breite Furchen, 
die stehengebliebenen gleichgroßen Stege zeigen sehr feine, parallele Riefen; 
Lit.: (3 a), (3 b); 
Anmerkung: wahrsch. das gleiche Gefäß wie 2./CHA 77/2, jedoch ohne direkten 
Anschluß; 
2. CHA 77/2; BS/WS eines Henkelgefäßes; DB ca 9 cm; Dmax ca 12,5 cm; HDmax 
ca 7 cm; planer, Boden; Wand steil ansteigend, leicht gebaucht; weitere techn. 
Merkmale und Oberflächengestaltung wie CHA 77/1; Abbruchstelle eines Henkels 
mit Fingereindruck; 
Anmerkung: wahrsch. das gleiche Gefäß wie l . /CHA 77/1, jedoch ohne direkten 
Anschluß; 
3. a) CHA 77/14; BS/WS; DB 9 cm; planer Boden, Wand nach ganz leichtem Ein-
ziehen steil ansteigend, leicht gebaucht; Bodenstärke (2—) 4 mm; Wandstärke (3—) 
5 mm; Scherben gelblich-orange, sekundäre Schwärzung; mittel bis stark gemagert; 
Korngröße bis 2 mm, scharfkantig; mittel bis hart gebrannt; auf der Innenseite 
leicht bräunliche Glasur, etwas braun-violett gesprenkelt; Glasurauftrag sehr dünn; 
auf der Außenseite ca 3 mm breite Furchen im Abstand von ca 5—6 mm; 
Anmerkung: wahrsch. das gleiche Gefäß wie b), jedoch ohne direkten Anschluß; 
b) CHA 77/15; WS; techn. Merkmale und Oberflächengestaltung wie a), jedoch 
ohne direkten Anschluß; ohne Abb.; 
4. CHA 77/4; WS; techn. Merkmale wie CHA 77/14-15; auf der Innenseite mittel-
braune Glasur; auf der Außenseite ca 3 mm Furchen mit ca 3—4 mm Abstand; 
5. CHA 77/7; WS aus dem Schulterbereich; techn. Merkmale wie CHA 77/14-15; se-
kundäre Schwärzung; auf der Innenseite sehr dünne, olivgrüne Glasur; auf der 
Außenseite ca 4—5mm breite, ungleichmäßige, z.T. verschmierte, flache Furchen; 
im unmittelbaren Schulterbereich schwach erkennbar zwei rote Engobestreifen im 
Abstand von ca 8 mm; grüne Glasurtropfen; 
6. CHA 77/8; WS; identisch mit 5./CHA 77/7; ohne Abb.; 
7. CHA 77/9; WS; identisch mit 5./CHA 77/7; 
8. CHA 77/5; RS; D 13 cm; umgeschlagener Rand; Wandstärke 4—5 mm; sekundäre 
Schwärzung; techn. Merkmale wie 3./CHA 77/14-15; auf der Innenseite und der 
Randaußenseite dünne, gelblichbraune Glasur; 
Anmerkung: könnte zu Gefäßen wie 3./CHA 77/14-15 etc. gehören, es fehlt jedoch 
der direkte Anschluß; 
9. CHA 77/6; RS; D ca 14 cm; umgeschlagener Rand; Wandstärke (2—) 4 mm; se-
kundäre Schwärzung; techn. Merkmale wie 3./CHA 77/14-15; auf der Innenseite 
und der Randaußenseite mittelbraune Glasur; Außenseite glatt gearbeitet; 
4 Die Fundbeschreibung erfolgt in Anlehnung an übliche Schemata, z. B. 
a) I. Bauer, Hafnergeschirr in Altbayern, 1976. 
b) s. Anmerkungen 1 a und 1 c. 
Abkürzungen: BS: Bodenstück, WS: Wandstück, RS: Randstück; 
(4 a): H: Höhe des Gefäßes, D: Mündungsdurchmesser; HDmax: Höhe des maxi-
malen Durchmessers; Dmax: größter Gefäßdurchmesser; DB: Bodendurchmesser. 
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10. CHA 77/11; RS; D ca 14 cm; umgeschlagener Rand; Wandstärke 4—5 mm; Scher-
ben grau, reduzierend gebrannt, zusätzlich starke sekundäre Schwärzung; mittel-
stark gemagert; Korngröße bis 2 mm, scharfkantig; mittel bis hart gebrannt; auf 
der Innenseite Glättspuren; 
Lit.: (3 a); 
11. CHA 77/3; RS; D ca 12 cm; Randprofil mit dreieckigem Querschnitt; Wandstärke 
4—5 mm; Scherben grau, reduzierend gebrannt; mittelstark gemagert; Korngröße 
bis 2 mm; hart gebrannt; auf der Innen- und Außenseite deutliche Glättspuren; 
Lit.: (1 g), (3 a); 
12. CHA 77/10; RS; D ca 30 cm; stark beschädigt; Scherben gelblich-grau, oxidierend 
gebrannt; mittelstark gemagert; Korngröße bis 2 mm; auf der Innenseite Reste grü-
ner Glasur; Fragment von einem Tellerrand (?); 
13. CHA 77/16; BS; DB ca 13 cm; planer, verstrichener Boden; Boden 5—7 mm; Scher-
ben wahrsch. zunächst oxidierend gebrannt, jedoch sehr starke sekundäre Schwär-
zung; mittelstark gemagert; mittel bis hart gebrannt; 
14. CHA 77/22; BS/WS; DB 12 cm; planer Boden; Bodenstärke 4—6 mm; auf der 
Innenseite eine vor einem Brand angebrachte kreuzförmige Einkerbung, im Schnitt-
punkt der beiden Kerben ein ca 2 mm weites Loch, zwei weitere Löcher mit zu-
einander in etwa gleich großem Abstand s. Zeichnung; Wand nach ganz leichtem 
Einziehen stark ansteigend; Wandstärke 4—6 mm; Scherben ziegelrot, oxidierend 
gebrannt; stark gemagert, Korngröße bis 4 mm, scharfkantig; mittel bis hart ge-
brannt; Unterteil eines Blumentopfes (?); 
15. CHA 77/17; BS; DB 11cm; planer Boden; Scherben grau, reduzierend gebrannt; 
sekundäre Schwärzung; stark gemagert; Korngröße bis 6 mm, scharfkantig; mittel 
bis hart gebrannt; starke Oberfächenkorrosion; die Reste einer kleinen Ausbuch-
tung deuten auf die ursprüngliche Form und Verwendung als Öllampe; 
Lit.: (1 a), (3 a); 
16. CHA 77/12; BS; DB ca 7 mm; planer Boden; Fuß deutlich eingezogen, Wandansatz 
gebaucht; Bodenstärke ca 5 mm; Wandstärke 3—4 mm; Scherben hellgelblich, 
oxidierend gebrannt; mittelstark gemagert, Korngröße bis 2 mm; mittelhart ge-
brannt; Gefäßinnenseite: ziegelroter Anguß, darüber Reste, in ihrem Muster wegen 
stärkster Korrosionsschäden nicht mehr sicher erkennbarer Engobemalerei (Mal-
hornverwendung) mit den Farben: weinrot, grün, weiß; über diesem Dekor Reste 
von farbloser bis leicht gelbstichiger Glasur; Außenseite glatt gearbeitet; dieses 
bedauerlicherweise stark beschädigte Belegstück einer hochentwickelten kerami-
schen Dekortechnik steht in dieser Zeit für das Gebiet der Oberpfalz völlig ver-
einzelt: in etwa technisch vergleichbare Funde wurden nur ganz selten bekannt 
(Regensburg, unveröff.; Landkreis Rottal-Inn, unveröff.), nähere Kenntnisse lie-
gen nicht vor; 
17. CHA 77/13; Henkelteil; zweimal leicht gesattelt; techn. Merkmale wie CHA 77/22; 
18. CHA 77/21; Dachziegelreste; leicht gewölbt, ca 1,6 cm dick; Scherben bis 6 mm; 
ohne Abb.; 
19. CHA 77/18-19; BS, WS, RS; H ? cm; D ca 24 cm; HDmax ca 23 cm; Dmax ca 
24 cm; DB ca 19 cm; planer Boden, Bodenstärke ungleichmäßig 7—11 mm; Wand-
stärke im unteren Teil 11—12 mm, im oberen Teil bis 8 mm; Wand steil ansteigend; 
Schulter stark eingezogen, auf der Schulter 4—5, ca 1 mm breite, stark eingeschnit-
tene Zierrillen; umgeschlagener, stark unterschnittener Rand, untere Kante sauber 
beschnitten; Scherben gelblich orange, z. T. mit etwas dunklerer Brennhaut; sehr 
starke sekundäre Schwärzung; mittel bis stark gemagert; Korngröße bis 6 mm, 
etwas Ziegelgrusanteile; mittel bis hart gebrannt; auf Grund der Abmessungen 
Verwendung als großes Kochgefäß oder Vorratsgefäß; 
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20. CHA 77/20; Teil einer Fliese (?) mit anhaftenden Mörtel; ca3cm X 2,5 cm X 1,5 cm; 
Scherben dunkelrot oxidierend gebrannt; Korngröße bis zu 5 mm; auf der Ober-
fläche stark beschädigte ca 5—7 mm breite diagonale Streifen von ca 1—2 mm 
Tiefe, aufgefüllt mit grünblau gefärbter Masse unbekannter Zusammensetzung; die 
Oberfläche ist mit Resten einer farblosen Glasur oder von Sinter überzogen; für 
diesen Fund konnte kein sicher vergleichbares Belegstück in der Literatur für den 
Bereich der Oberpfalz gefunden werden; event.11. 
Zeichnungen: W. Endres. 
Das beschriebene Scherbenmaterial ist trotz der Fundumstände, Verfüllmasse 
eines Stadtgrabens, und auch bei Berücksichtigung des geringen Fundumfanges, 
relativ homogen. Wegen des Fehlens eindeutig datierbarer Begleitfunde können 
als Anhaltspunkte für einen rein materialbedingten Datierungsansatz nur typo-
logische und mit Einschränkung technische Merkmale herangezogen werden. Im 
Fund sind folgende Materialgruppen nachzuweisen: 
1. Reduzierend gebrannte Ware (CHA 77/3, C H A 77/11, C H A 77/17 sowie 
einige nicht abgebildete, uncharakterische Wandstücke). 
Die Randstücke C H A 77/3 und 11 zeigen Glättspuren, ein Merkmal, das in 
etwa gegen Ende des 15. Jahrhunderts an reduzierend gebrannter Ware nach-
zuweisen ist 5 , auch die Art der Profilbildung weist auf einen im 15./16. Jahr-
hundert weitverbreiteten Profilquerschnitt h in 6 . Bei C H A 77/17 handelt es 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit um eine einfache Öllampe, wie sie in den 
meisten Siedlungsfunden zu finden ist, ihre Form bleibt sehr lange unver-
ändert 7 . 
2. Oxidierend gebrannte Ware (CHA 77/1-2, 4-10, 14-15; C H A 77/12; 
C H A 77/18-19,22) 
a) Unglasierte Irdenware 
Neben den Resten eines Topfes (CHA 77/22) mit ursprünglichen Boden-
durchbohrungen (Blumentopf?), der kaum näher datierbar ist, fällt hier v. a. 
ein weitgehend erhaltenes, großes Koch- oder Vorratsgefäß auf (CHA 77/18-
19). Die Randform, ein einfacher, umgeschlagener Rand, ist zwar zumindest 
ab dem 12. Jahrhundert immer wieder bis in jüngste Zeit an vielen Fund-
orten nachzuweisen, doch wird es schwerfallen, Belege mit derartig präzis 
unterschnittenem Rand und sicher beherrschtem oxidierendem Brand vor dem 
15./16. Jhdt.zu finden. 
b) Innenglasierte Irdenware (CHA 77/1-2,4-10,14-15) 
Diese Warenart läßt sich in verschiedenen, mehr oder minder geringfügigen 
Varianten, in etwa ab dem späten 15. bzw. beginnenden 16. Jhdt. in der Ober-
pfalz derzeit an mehreren Orten nachweisen8; sie stellt dem Anschein nach, 
neben dem verbreitet vorkommenden einfachen Gebrauchsgeschirr (wie die 
Gruppen 1) und 2a) nach derzeitigem Wissensstand eine qualitativ deutlich 
hervorgehobene Geschirrart dar, die für die Oberpfalz wohl die ersten Belege 
5 s. Anm. 1 g. 
6 s. Anm. 3 a. 
7 s. Anm. 1 a, 3 a. 
8 s. Anm. 3. 
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einer weiteren Verbreitung der Gefäßglasierung ergibt s. a. 11). Diese Gruppe 
weist folgende Merkmale auf: einfacher, umgeschlagener Rand oder Ränder 
mit mehr oder minder dreieckigem Querschnitt9, ein Profiltypus, der im 
/5./16. Jhdt. sehr häufig gefunden wird; die Gefäßwände sind durchwegs 
fein ausgedreht (Wandstärken 3—4 mm), leicht gebaucht, und auf der Außen-
seite häufig mit z. T. die ganze Gefäßwand überziehenden, regelmäßigen 
ca. 3 mm breiten Furchen dekoriert. Diese Verzierungsart ist im 14./75. Jahr-
hundert auch an unglasierter Ware immer wieder zu finden. Die mit diesen 
Charakteristika oft gemeinsam auftretende, meist sehr dünne Innenglasur 
der Gefäße ist vorwiegend (smaragd) grün, manchmal auch gelbbraun bis 
mittelbraun. Hin und wieder sind auch 1—2 Engobestreifen in Rottönen im 
Schulterbereich zu beobachten10. Diese zusätzliche Verzierungsart war im 
Regensburger Bereich im 14./15. Jahrhundert nicht selten, sowohl bei oxi-
dierend als bei reduzierend gebranntem Geschirr (s. a. die weitgehend unbe-
kannten, unveröffentlichten Funde von der ausgedehnten Abwurfstelle am 
Donauufer). Zusammenhänge sind denkbar, doch ist das Fundmaterial insge-
samt noch nicht umfangreich genug, um hier nähere Aussagen zu machen. 
c) Malhornverzierte Ware mit verschiedenfarbigen Engoben (CHA 77/12) 
Das stark beschädigte Stück belegt eine hochentwickelte Dekortechnologie 
(Details in der Fundbeschreibung). A m vorliegenden Einzelstück lassen sich 
jedoch wenig Annahmen zur Datierung und Herkunft machen. Als Begleit-
fund zur Masse der beschriebenen Scherben, kann man es mit Vorbehalt in 
das 16. Jhdt. datieren. Möglicherweise handelt es sich um „Import"-keramik, 
für die u . U . andere Datierungsansätze gelten können, auch ist der partiell 
inhomogene Charakter von Grabenverfüllungen nicht zu vergessen. 
3. Baukeramik 
Der Nachweis von einigen Dachziegelresten (CHA 77/21, ohne Abb.) über-
rascht nicht, handelt es sich doch um einen häufigen Fundanteil. Auffällig die 
technische Qualität eines vermutlichen Fliesenrestes (CHA 77/20) in einer 
Art Inkrustiertechnik, für den ähnlich wie für C H A 77/12, kaum handfeste 
Hinweise zur näheren Bestimmung gegeben werden können, s. a. 11) 1 1. 
Zusammenfassung: 
Die Mehrzahl der Scherben vom Sandtor in Cham können auf Grund ihrer 
typologischen und technischen Merkmale in etwa in das 15./16. Jhdt. datiert 
werden: einige Stücke wie C H A 77/3 und 11 sind eventuell noch dem ausgehen-
den 15. Jahrhundert zuzurechnen, die Mehrzahl, v. a. die glasierten Anteile des 
Fundes, dem 16. Jahrhundert. Nähere Differenzierungen sind derzeit wegen des 
Fehlens genauerer Kenntnisse der frühneuzeitlichen Keramik der Oberpfalz und 
des Bayerischen Waldes noch nicht möglich. Ausweislich eines Planes war der 
Graben 1785 noch funktionsfähig (s. Bericht H.Wolf , dieser Band), es handelt 
sich daher bei dem vorstehend beschriebenen Fund um einen sekundär verlagerten 
Bestand. 
9 s. Anm. 3 a. 
1 0 s. Anm. 3 a, 3 c. 
1 1 B. Nechvatal, Der mittelalterliche Brunnen von Plzn-Solni ulice (1976) 168. 
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Abb. ! Cham, Keramikfunde am Sandtor, M . 1:2 Abb. 2 Cham, Keramikfunde am Sandtor, M . 1 : 2 
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A b b . 5 Cham, Keramikfunde am Sandtor, M . 1 : 3 A b b . 6 Cham, Keramikfunde am Sandtor, M . 1 : 2 
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